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V B » S A I IL IL IE S

Von Dr. Max Müller, Paris

Es waren am 5. September dreihundert Jahre her, daß Ludwig
XIV. in Saint-Germain geboren wurde. Am obern Ende der

Terrasse, von wo man einen so herrlichen Blick über das Seinetal

genießt, steht noch der backsteinfarbige Eckpavillon,
einziger Überrest des Château neuf, das die königliche Familie

während der Fronde bewohnte. Langsam neigt sich die Sonne

hinter den bewaldeten Höhenzügen von Marly und Louve-

ciennes, beleuchtet noch einmal die Silhouette des fernen Paris

mit dem Mont-Valérien und dem Montmartre, dessen weiße

Basilika wie eine Luftspiegelung blinkt. Im Dunste verlaufen die

von Reben bekränzten Hügel von Argenteuil, und

Montmorency, wo J. J. Rousseau geweilt. Das zweifach geschlungene

Band der Seine erstarrt zur dunkeln Spiegelfläche Die
Terrasse dünkt uns an diesem späten Septembertage der
Ausdruck französischer Herrlichkeit und Kultur, wie sie der Grand-
Siècle über Europa ausstrahlte. Hier in dieser Landschaft, die

sich in ihren großen Linien seit dreihundert Jahren kaum
verändert hat, wenn auch die Wälder etwas zurückgewichen sind

und Siedelungen Platz gemacht haben, empfing der Sonnenkönig

als Knabe seine Eindrücke. Zeitgenossen verglichen
schon damals Park und Terrasse von Saint-Germain einem

hängenden Garten nach antiker Legende. Die einzigartige
Perspektive sollte den König später nicht nur zu seinen

unvergleichlichen architektonischen Schöpfungen, sondern zu einer

majestätischen Auffassung seines ganzen Wirkens inspirieren.
Natur verband sich der Kultur
Die wenigen Besucher, welche mit uns das herbstliche Schauspiel

genossen, hatten andere Sorgen, als einem historischen
Gedenktage vergangener Größe Frankreichs nachzusinnen.
Eine bedrohliche Gegenwart hielt sie in Atem, man sprach von
Mobilisation, Paris konnte über Nacht das Ziel hunderter feindlicher

Flugzeuge werden. Der Name Versailles tönte durch ein
entfesseltes Europa, aber nicht als Huldigung an das Jahrhundert

Ludwigs XIV. Man hatte eine Entweihung begangen,

politische und kriegerische Akte der neuern Geschichte, wie die
deutsche Kaiserproklamation und den Friedensschluß von 1918

in einen Dekor zu versetzen, mit dem sie geistig und kulturell
wenig zu tun hatten. Versailles ist ein Denkmal hohen Lebensstils

der Vergangenheit, die kunstvolle Schöpfung einer Gesellschaft,

die ihre Rolle ausgespielt hatte, als die Volksmenge 1789

zum erstenmal an seinen Toren rüttelte und neue Losungsworte

verkündete. Warum aus Versailles ein Objekt politischer

Rankünen und rivalisierender Nationalismen machen?

Soll die raffinierte Zivilisation, die es verkörpert, im brutalen

Anprall neuzeitlicher Großmachtstreitigkeiten und
Massenideologien zertrümmert werden, wie einst Rom und Athen?

Lag nicht in der vergangenen Größe Frankreichs eine Mahnung
zur Mäßigung und zur Selbstbescheidung?
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Von Or. ÜVläx ^/lüller, ?Z.ris

r» waren am 5. ksptemker dreikundert ^sakrs ker, clak Dudwig

XIV. in 8aint-(7ermain gekoren wurde. Vm okern Dnde der

'Derrasss, von wo man einen so ksrriicken Llick nker das 8eine-

tal genieKt, stekt nock der kacksteinlarkige Dckpavillon, ein-

záger Dkerrest des Dkâteau neuf, das die königlicke Damike

wâkrsnd cier Dronde kswoknte. Dangsam neigt sick ciie 8onns

kinter Ken kewaldstsn Döken^ügen von lVlarlg und Douve-

ciennss, keleucktst nock einmal die kilkoustte des lernen Daris

rnit dem lVlont-Valêrisn nnd dein lVIontmartrs, dessen weilZs

Lasilika wie eine Dultspiegslung klinkt. Irn Dunste verlauten die

von Deken bekränzten Dügel von /^.rgentsuil, und VIont-

morencg, wo^s.^s. Dousseau geweilt. Das ^wsitack gescklungens

Land der 8eins erstarrt ?ur dunkeln kpisgeliläcke Die
Derrasse dünkt uns an diesern späten ksptemkertage der >Kus-

druck tran^ösiscker Derrlickksit und Xultur, wie sie der Llrand-
8iscle üker Duropa ausstraklte. Dier in dieser Dandsckaft, die

sick in ikren grollen Dinien seit drsikundert ^sakren kauin ver-
ändert kat, wenn auck die Wälder etwas ^urückgewicken sind

und 8iedelungen DIat? gernackt kaken, erupting der können-

König als Xnake seine Dindrücke. Zeitgenossen vergkcksn
sckon dainals Dark und Derrasse von 8aint-Llerinain einsru

kängsnden Klarten nack antiker Degende. Die einzigartige
Derspsktivs sollte den Xönig später nickt nur ?u seinen unvsr-
gleicklicken arckitektoniscksn kcköpfungen, sondern ?u einer

majestätiscksn Entlassung seines ganzen Wirkens inspirieren.
Xatur verkand sick der Xultur
Die wenigen Lesucksr, welcks rnit uns das kerkstlicks 8ckau-
spiel genossen, kattsn anders 8orgen, als sinein kistoriscken
Lledenktage vergangener Llrötls Drankreicks nack^usinnen.
Dins ksdroklicke Llsgsnwsrt kielt sie in tklem, rnan sprack von
Vlokilisation, Daris konnte ükerXackt das Zkel kundsrter feind-
licker Dlug^eugs werden. Der Xarns Versailles tönte durck ein
entfesseltes Duropa, aker nickt als Huldigung an das ^sakrkun-
dsrt Dudwigs XIV. Vlan kalte eins Dntwsikung begangen,

poktiscke und kriegsriscks Vkts der neuern Llesckickte, wie die
dsutscks Xaissrproklamation und den Driedensscklutl von 1918

in einen Dekor ^u versetzen, rnit dein sie geistig und kulturell
wenig ?u tun kalten. Versailles ist ein Denkrnal koken Dekens-

Stils der Vergangenkeit, die kunstvolle kcköplüng einer Llesell-

sckatt, die ikre Dolle ausgespielt katte, als die Volksmenge 1789

zmm erstenmal an seinen Doren rüttelte und neue Dosungs-

worte verkündete. Warum aus Versailles ein Objekt politi-
scksr Dankünen und rivalisierender Nationalismen macken?

8oll die raffinierte Civilisation, die es verkörpert, im krutalen

Vnprall neu^eitlicksr Orokmacktstreitigkeiten und IVassen-

Ideologien Zertrümmert werden, wie einst Dom und ^Ktken?

Dag nickt in der vergangenen Orölle Drankreicks sine ^laknung
^ur lVlälligung und ^ur kelbstbesckeidung?
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Waagen aller Art zu vorteilhaften Preisen

Waagenfabrik Ferd.Rüesch5 St.Gallen
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Hans Ammann
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Reiseproviant, fertige Platten

Prompter Versand nach auswärts
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Städtisches Lagerhaus
Davidstraße 42

Möbellagerung

Kabinenvermietung

Briner & Co.
St.Gallen

Verlangen Sie ausdrücklich

ein zuverlässiges einheim isches Fabrikat
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Die Kriege und politischen Ziele Ludwigs XIV. ließen sich mit
besten nationalen Argumenten rechtfertigen; sie haben feindliche

Koalitionen aufgerufen, und Frankreich Lasten auferlegt,
die den Ausgang des Regimes verdüsterten. Der Ruhm wäre

ohne dauernde Spuren geblieben, wenn der Sonnenkönig zur
äußeren Macht nicht das Prestige französischen Geistes hinzugefügt

hätte!
Versailles ist wirklich eine königliche Schöpfung, der Spiegel

der Nation in einem einzigartigen Augenblick ihrer Geschichte.

Sie hat mit diesem Bauwerk einen Sieg über die Unbeständigkeit

politischer Größe im Völkerleben davongetragen, Frankreich

darf sich heute, wo ihm jüngere Nationen an Bevölkerung und

Tatendrang überlegen sind, auf die Erhaltung seines kulturellen
Erbes besinnen. Es stellt an Formenschönheit und geistigem
Gehalt einen Flöhepunkt der Vollendung dar, von dem unser
Zeitalter nur lernen kann.

Ludwig XIV. hatte genialen Gartenkünstlern und Architekten
die Aufgabe übertragen, von Colbert ermutigt, eine dem

aufsteigenden Ansehen Frankreichs würdige Residenz zu schaffen_

Versailles wurde die eigenste Angelegenheit des Königs, der

keinen Plan, kein architektonisches Détail ausführen ließ, ohne

sich damit befaßt zu haben. Um den Bau überwachen zu können,

hatte er sich auf dem Gute Trianon ein Landhaus bauen

lassen, das später durch das für Madame de Maintenon
bestimmte Marmorschloß ersetzt wurde. Versailles war ein

Jagdpavillon gewesen, um dessen Fundamente sich der Zentralbau
des heutigen Prachtgebäudes fügte. Ludwig XIV. hatte

anfänglich nicht so groß gesehen; sein Ehrgeiz als Bauherr war
durch das Schloß des Intendanten Fouquet in Vaux-le-Vicomte
herausgefordert worden, bei welchem sich der Gartenkünstler
Le Nôtre und der Architekt Le Vau ausgezeichnet hatten. Der

König nahm diese Künstler seines Rivalen, den er in einem
berühmten Prozesse verurteilen ließ, in seinen Dienst. Es war
interessant, wie sich diese beiden Architekten gegenseitig zu

einer Steigerung der Wirkung anspornten, und die Begegnung
des meisterlichen Bauwerkes mit der stilvollen Landschaft, aus

der erst die unnachahmliche Majestät des Eindrucks hervorging,

eine Reihenfolge von Entdeckungen und Erweiterungen
war. Der Park bestand zunächst nur aus einem zweistufigen

Garten, dem heutigen Parterre mit dem großen Bassin und dem

Massiv der Latona. Links davon befand sich der Petit-Parc,
der mit Bäumen bewachsen war und das Bassin des Apollo

barg. Die Schloßfassade erlaubte noch keine größere
Entwicklung der Perspektive, es fehlte die Mittelallee mit dem

herrlichen Tapis vert, und anstelle des Kanals (des kreuzförmigen

Wasserspiegels) dehnten sich Sümpfe und Waldesdickicht.
Immerhin war die Entwicklung einer weittragenden
Perspektive in dem leicht abschüssigen Gelände vorhanden. Le
Nôtre selbst besaß eine Vorliebe für den Miniaturgarten, den er
als ein Spiel mit der Natur auffaßte; ihm schwebten geometrisch

ornamentierte Blumenbeete und gestutzte Flecken, Bassins

und Springbrunnen, Marmorstatuen und Brunnenfiguren,
Felsengruppen und Boskette in ihren Licht- und
Schattenwirkungen vor. Erst als Le Vau die majestätische Fassade des

Schlosses von 400 Meter Ausdehnung in Angriff genommen
hatte, wurden die Linien des Parkes in ihrer Großzügigkeit
festgesetzt; der König ließ durch ein Schweizerregiment die

Erdbewegungen und Grabung der künstlichen Seen vornehmen.
Die hygienischen Bedingungen Versailles, das den Fiebern

ausgesetzt war, wurden durch die hydraulische Technik
verbessert, worin auch der Ursprung der zahlreichen Bassins zu
erblicken ist. Als Mansard die Leitung der Arbeiten gegen 1700

übernahm, wurden die gestutzten grünen Palissaclen und Zier-
bäumchen Le Nôtres durch breite Baumalleen ersetzt, deren

Spezies der König aus allen Teilen Europas, bis aus den Wäldern

Böhmens herbeischaffen ließ. Mansard legte vom
Neptunbrunnen aus die breiten Parkavenuen zum Trianon an, das

sein Werk war, und schuf auch auf der Südseite des Schlosses,

wo sich die Orangerie, die Pièce des Suisses und die

Monumentaltreppe befinden, eine neue grandiose Perspektive.
Die Einheitlichkeit im bildhauerischen Schmuck, die zur
Harmonie von Versailles nicht wenig beiträgt, ist auf die
Werkstätten zurückzuführen, die unter der Leitung Le Bruns
arbeiteten. Zahlreiche Gießer waren für die Bleifiguren der
Brunnen tätig; es zeugte für den guten Geschmack Ludwig
XIV., daß er auf die ursprünglich geplanten farbigen
Allegorien in den Felsengrotten verzichtete, was sein Nachahmer
in Linderhof nicht befolgte. Volles Verständnis brachte er den

nächtlichen Phantasien Le Nôtres entgegen, der für einzelne
dieser Grotten, die bei Tageslicht kaum verständlich sind, den
Fackelschein voraussetzte.
Es war das Glück Versailles, daß unter den Nachfolgern des

Sonnenkönigs keine leidenschaftlichen Bauherren sich befanden.

Ludwig XV. beschränkte sich darauf, für Madame de
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Dis Kriege und poktiscken ?iele Ludwigs XIV. ksBen sick mit
Besten nationalen Argumenten recktsertigsn; sis kaken seind-

licks Koalitionen ausgerussn, und Lrankreick Lasten auserlsgt,
cke den tVusgang cìss Kegimes verdüsterten. Der Kukm wäre

okns dauernde 8puren gskkeBen, wenn der 8onnenkönig ^ur
änderen Vlackt nickt clas Prestige sran^ösiscksn Oeistss kimu-
gelkgt kätte!
Versailles ist wirklick eins königkcks 8cköplung, clsr 8piegel
cler Dation in sinsrn einzigartigen /tugenBkck ikrer Oesckickts.

8ie Bat rnit cliesern Lauwerk einen 8ieg kker clis DnBsstänclig-
ksit poktlscksr Drolls im Völksrleken davongetragen, Lrankreick
dars sick ksuts, wo ikin jüngere Xationsn an Bevölkerung nncl

Latenclrang kkerlegsn sind, aus clie Lrkaltung seines kulturellen
LrBes kssinnsn. Ls stellt an porinsnsckänkeit nncl geistigem
Oekalt einen Dökepunkt clsr Vollendung dar, von clern unser
Zeitalter nur lernen kann.

Ludwig XIV. kalte genialen Oartenkünstlern uncl vVrckitskten

clie XusgaBe Kkertragen, von OolBert ermutigt, sine clem aus-

steigenden Xnseken Lrankrsicks würdige Kesiclen? ^u sckaiksn^

Versailles wurde clie eigenste tVngslsgenkeit cles Königs, cler

keinen Plan, kein arckitsktonisckes Detail auslukren kell, okns

sick clamit kesallt ?u kaken. Dm clen Lau ükerwacken ^u kön-

nsn, katte sr sick aus clem Oute Lrianon ein Danclkaus kauen

lassen, clas später clurck clas skr kladame cls Vlaintenon ke-

stimmte lVlarmorsckloll ersetzt wurde. Versailles war einjage!-
pavillon gewesen, um clessen Lundamsnts sick cler ^entralkau
cles keutigen pracktgekäudes skgte. Duclwig XIV. kalte an-

sänglick nickt so groll geseken; sein Lkrgsm als Laukerr war
clurck clas 8ckloll cles Intsnclanten Loupust in Vaux-Ie-Vicomte
kerausgesorclsrt worden, kei wslcksm sick clsr Oartenkünstler
Ls Xôtre uncl der /trckitskt De Vau ausge^eicknet kalten. Der

König nakm cliess Künstler seines Kivalsn, clen er in einem ks-

rükmtsn Processe verurteilen kell, in seinen Dienst. Ls war
interessant, wie sick clisse ksiclen /trckitekten gegenseitig ?u

einer 8tsigerung clsr Wirkung anspornten, uncl clie Legegnung
cles meistsrkcken Bauwerkes mit clsr stilvollen Lanclsckalt, aus

cler erst clis unnackakmkcks Via) estât cles Lindrucks ksrvor-

ging, eine Keikensolge von Lntcleckungen uncl Lrweitsrungen
war. Dsr Lark kestancl ^unäckst nur aus einem ^weistullgsn
Oartsn, clem keutigen Larterrs mit clem groLen Bassin uncl clem

VIassiv cler Latona. Links clavon kesancl sick cler Letit-Larc,
cler mit Bäumen kewacksen war uncl clas Bassin cles Xpollo

karg. Die 8cklollsassacls srlaukte nock keine gröllere Lnt-
wicklung cler Perspektive, es seklte clie Vlittelallee mit clem

kerrkcksn Lapis vert, uncl anstelle cles Kanals (cles krsuDörmi-

gen Wasserspiegels) cleknten sick 8ümple uncl Walclesckckickt.

Immsrkin war clie Lntwicklung einer weittragenclen Ler-
spektive in clem leickt akscküssigen Oelànde vorkanclen. Le
Xôtrs sslkst kesall eine Vorlieke skr clen lVIiniaturgarten, clen er
als ein 8piel mit cler Xatur audaBte; ikm sckwekten geome-
trisck ornamentierte Blumsnkeets uncl gestutzte Decken, Las-
sins uncl 8pringkrunnen, Vlarmorstatusn uncl Lrunnsnllgursn,
Lslsengruppen uncl Loskette in ikren Lickt- uncl 8ckattsn-
Wirkungen vor. Lrst als Le Vau clis ma)estätiscks Lassads cles

8cklossss von 4llt> Visier àsclsknung in /cngriss genommen
kalte, wurden clis Linien cles Larkes in ikrer Orcàkgigkelt
lestgeset^t; cler König kell clurck ein 8ckweVsrregiment clis

Lrclkewegungsn uncl OraBung cler künstkcken 8een vornekmsn.
Die k^gieniscken Leckngungen Versailles, clas clen Lieksrn

ausgesetzt war, wurden clurck cke kpdraukscks Lecknik ver-
Bessert, worin auck der Ursprung dsr ^aklreicken Bassins ?u
erkkcken ist. tVIs Vlansard die Leitung der /crkeitsn gegen l7kk
kkernakm, wurden die gestutzten grünen Lallssaclen und ?lier-
käumcken Le Xôtres durck Breite Laumallesn ersetzt, deren

8ps^ies dsr König aus allen Leilen Luropas, Bis aus den Wäl-
clsrn Bökmens kerkeisckassen lisB. lVIansard legte vom Xeptun-
Brunnen aus die Breiten Larkavsnuen ^um Lrianon an, das

sein Werk war, und sckus auck aus der 8kdseite des 8cklosses,

wo sick die Orangerie, die piece des 8uisses und die Vlonu-
mentaltrspps Beknclen, eine neue grandiose Perspektive.
Die Linksitkckksit im Bildkaueriscken 8ckmuck, die ^ur Dar-
monis von Versailles nickt wenig Beiträgt, ist aus die Werk-
Stätten ^urücksulukren, die unter der Leitung Le Bruns ar-
Beiteten, ^aklreicke OieBsr waren skr die Lleikguren der
Brunnen tätig; es Zeugte skr den guten Oesckmack Ludwig
XIV., clalZ er aus die ursprkngllck geplanten larkigen /die-
gorien in den Lslsengrottsn vemicktste, was sein Xackakmer
in Linclsrkos nickt Belolgte. Volles Verständnis krackte er den

näcktlicken Lkantasien Le Xôtres entgegen, der skr einzelne
dieser Orottsn, die Bei Lageskckt kaum vsrstänclkck sind, den
Lackelscksin voraussetzte.
Ls war das Olkck Versailles, daB unter den Xacksolgern des

8onnenkönigs keine leidsnsckastkcken öaukerren sick Besän-

den. Ludwig XV. Besckränkte sick daraus, skr Vlaclame de

S7
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Pompadour das kleine Trianon durch Gabriel bauen zu lassen

und unter Marie-Antoinette blieb der englische Gartenstil auf
den Hameau beschränkt. Es war genug Schönheitssinn in Paris

vorhanden, auch während der Revolution, daß nicht der

Mode oder der Politik zuliebe der Park Ludwigs XIV.
verschandelt wurde. Louis-Philippe hat das Schloß zu einem

nationalen Museum gemacht, das die stolze Überschrift trägt:
,,A toutes les gloires de la Prance".
Als diesen Sommer das englische Königspaar Frankreich seinen

Besuch abstattete, da nahm Versailles für einige Stunden die

Physiognomie des Grand-siècle an. Nach einer glänzenden

Truppenrevue, die den Waffenplatz vor dem Schlosse mit
Uniformen und Trompetenklängen erfüllte und Frankreichs

Militärmacht in ihrer modernen Technik der Welt eindrucksvoll

vor Augen führte, wurde in der Spiegelgalerie ein
Festmahl aufgetragen, das durch die Kostbarkeit der Gedecke und

die rekonstituierte Etikette großen Stil hatte. In den Bosketts

des Parkes tanzte das Ballet der Oper, und in der Schloßkapelle
wohnten die königlichen Gäste einem jener auserlesenen

Kammermusik-Konzerte bei,- wie sie Ludwig XIV. liebte.

Mit Versailles ist aber auch das klassische Zeitalter der
französischen Literatur verknüpft. Große Denker und Schriftsteller,
wie Descartes, Pascal, La Rochefoucault, hatten bereits vor
der Regierung Ludwigs XIV. den Namen Frankreichs durch

Europa getragen. Der Kardinal Richelieu bewies mit der

Gründung der französischen Akademie die hohe Achtung,
die er den Literaten entgegenbrachte. Ludwig XIV. hat die

Akademie der Wissenschaften, der Inschriften und Medaillen,
der schönen Künste, der Musik ins Leben gerufen. Er ist der

Schöpfer der Comédie française, die nach Molières Tode die

drei Kompagnien des Palais Royal, des Hôtel de Bourgogne

und des Marais vereinigte. Er besaß einen hohen Sinn für die

französische Sprache, und wollte, wie es Boileau lehrte, daß

jedes Wort zutreffend gewählt und der Ausdruck klar und

präzis sei. „Seine Majestät kann so wenig ein Wort leiden, das

nicht an seiner Stelle ist, wie einen Soldaten, der nicht im Glied

steht," schreibt ein Chronist von ihm. Bossuet und Bourdaloue

ließen ihren Kanzelreden nicht umsonst eine hohe literarische

Sorgfalt angedeihen, sie wußten, daß sie der König, der kein

Mystiker war, nach ihrer formalen und gedanklichen Schönheit

beurteilte. Ludwig XIV pflegte sich durch Vorleser über die

literarischen Werke der Zeit auf dem Laufenden zu halten

und gab seinen eigenen Ansprachen einen erhabenen Stil.
Sein Freund und Vertrauter war Racine, den er zum Kammerherrn

erhob mit freier Wohnung in Versailles, so wie er vor
ihm Pierre Corneille auf die Zivilliste hatte setzen lassen. Einen
erlauchten Geist wie den Dichter der „Bérénice" und des „Bri-
tanicus", als Historiographen unci literarischen Ratgeber zu
besitzen, war für Ludwig XIV. ein Gut, das er zu schätzen

wußte, im Gegensatz zu clen adligen Zeitgenossen, die für die

Poeten nur Verachtung übrig hatten. Für seine Geistesfreiheit

zeugte es, daß er sich nicht am jansenistischen Bekenntnis
Racines stieß, das im Widerspruch zur absoluten Staatsdoktrine

stand, wie er auch den „Tartuffe" Molières, den die Kirche
bekämpfte, am Hofe spielen ließ. Als der Dichter starb, meinte der

König zu dessen Gesinnungsgenossen Boileau: „Wir beide

haben einen großen Freund verloren!" Wenn Lafontaine nicht
derselben Gunst teilhaftig wurde, so lag die Schuld bei der
unwirschen und gesellschaftsfeindlichen Natur des „Bonhomme",
der die provinziale Zurückgezogenheit in Château-Thierry
liebte. Vollends für das Wirken Molières verdankt die Nachwelt

dem königlichen Protektor sehr viel, geht doch die Hälfte
seiner dramatischen Produktion auf höfischen Auftrag zurück
und wurde oft in kürzester Frist improvisiert. Nicht umsonst

tritt uns aus seinen Komödien ein so lebendiges Bild des

Zeitalters von Versailles entgegen, das dem Zuschauer den Eindruck

vermittelt, als stünde er selbst mitten darin. Mit der „Ecole des

femmes" hatte Molière die Aufmerksamkeit auf sich gelenkt,

spielte darauf vor dem König das „Impromptu de Versailles".
1686 folgte der „Misanthrope", dieses zu den Meisterwerken der

Weltliteratur zählende Bekenntnisstück, vor dessen praktischer
Lebensweisheit und geistvoller Form wir noch heute bewundernd

stehen.

Es ist nicht umsonst gesagt worden, daß der Bonsens, die Moral,
die Vernunft, die Verachtung der Lüge und der Heuchelei,
welche die Sittenkomöclien Molières charakterisieren, dem

eigenen Ideal cles Königs und dem Bemühen seiner

Regierungskunst gemäß waren. Er besaß für clen unglücklichen
Dichter-Schauspieler eine so menschliche Sympathie, daß er
ihm nach der Ehe mit der jungen Schauspielerin Armande

Béjart Patendienst leistete, um ihn vor der Meclisance in Schutz

zu nehmen. Die Legende will, daß er ihn einmal vor allen

Höflingen allein zur Tafel geladen habe, um mit ihm zu speisen.

Diese und ähnliche Züge bringen uns den Sonnenkönig nach
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Lompadour das Llsine Trianon durcL OaLrisl Lausn cu lassen

und unter Vlaris-àtoinstts LIieL der engliscLe Oartsnstil auf
den Dameau LescLränlct. Ls war genug 8cLönLeitssinn in La-

ris vorLanclsn, aucL wäLrend der devolution, claB niclrt der

Vlocìe oder cìer Lolitilc culieLe der Larlc Ludwigs XIV. ver-
scLanclslt wurde. Louis-LLilipps Lat eins 8cLIoB cu sinein

nationalen lVIuseum gemacLt, das die stolze DkerscLrift tragt:
..V toutes les gloires cls la Lrancs".
Xls cliesen 8ommer clas engliscLe Königspaar LranlcrsicL seinen

LesucL aLstattete, cla naLm Versailles für einige 8tunclen clis

LLgsiognomis des Orancl-siècle an. XacL einer glâncsnden

Druppsnrevue, clie clen WaBenplatc vor dem 8cLlosss rnit

Uniformen uncl Lrompstsnldangen erfüllte uncl LranlcreicLs

VlilitärmacLt in iirrsr rnoclernen DecLnilc der Welt eindruclcs-

voll vor Xugen füLrte, wurde in cler 8pisgslgalsris sin Lest-

rnalrl aufgetragen, elas durcL clie KostLarlcsit cler Oedeclcs uncl

die relconstitulerts Ltilcette groBsn 8til Latte. In clsn Boslcetts

clss Larlces tankte clas Lallst clsr Oper, uncl in clsr 8cLloBLapelle
woLntsn clie IcöniglieLsn Oästs sinsrn ^ensr auserlesenen Kam-
mermusilc-Koncerts Lei, wie sie Ludwig' XIV. lisLte.
lVIit Versailles ist aLer aucL das IdassiscLe Zeitalter der Iran-
cösiscLen Literatur verlcnüplt. OroLe Dsnlcsr und 8cLriftstellsr,
wie Descartes, Lascal, La KocLefoucault, Latten Bereits vor
der Kegierung Ludwigs XIV. den Xamen LranLreicLs durcL

Luropa getragen. Der Kardinal KicLelisu Lewies rnit der

Oründung der lrancöslscLen Xlcademie die LoLe /VcLtung,

die er den Litsratsn sntgegsnLracLte. Ludwig XIV. Lat die

XLaclsmis clsr WlsssnscLaften, der InscLrilten und Vledaillen,
der seLönsn Künste, der lVIusilc ins LsLen gerufen. Lr ist der

8cLöpfer der Ooinêdie française, dis nacL lVIolières I ode dis

drei Kompagnien des Lalais Kogal, des Dôtel de Bourgogne

und des Vlarais vereinigte. Lr LssaL einen LoLen 8inn für clis

francösiscLe 8pracLs, uncl wollte, wie es Loileau leLrts, claL

^sdes Wort Zutreffend gewaLlt und cler XusdrucL Llar uncl

praxis sei. ,,8sins Vlajsstät Bann so wenig ein Wort leiden, das

niclrt an seiner 8teIIs ist, wie einen 8olclaten, der nlcLt irn Oliecl

stsLt," scLrsidt ein OLronist von iLnr. öossuet und Lourclaloue

lieLen iLren Kancelrsdsn nieLt urnsonst sine LoLs IltsrariseLe

8orgfalt angedeiLsn, sie wuLten, daL sie der Konig, cler Icein

lVIgstilcsr war, nacL iLrer forrnalen und gedanIdicLen 8eLönLsit

Leurtsilte. Ludwig XIV pflegte sieL clureL Vorleser üLsr die

litsrariscLen Wsrlce der Leit auf dem Laufenden cu Balten

uncl gaL seinen eigenen vVnspracLen einen srLaLenen 8til.
8ein Lreuncl und Vertrauter war dacins, den er cum Kaininer-
Lerrn erLod init freier WoLnung in Versailles, so wie er vor
ilrrn Lierre Oorneille auf die Livilliste Latte setzen lassen. Linen
erlaucLten Oeist wie den DicLter clsr ..Berenice" und des ,,Bri-
tanicus", als DistoriograpLen uncl literarlseLen KatgeLer cu
Besitzen, war für Ludwig XIV. ein Out, clas er cu scLätcen

wuBte, lnr Oegsnsatc cu clen adligen Leitgenossen, die für die

Losten nur VeracLtung üdrig Latten. Lür seine OeisteslreiLeit

ceugts es. daB er sieL nieLt am ^anssnistiscLsn Lelcsnntnis da-
eines stieB, das ins WiclersprucL cur aLsoluten 8taatsdolctrins

stand, wie er aueL den ..LartuKe" lVlolièrss, den dis KircLs Le-

Làmpfts, arn Dofe spielen LeB. Xls der DieLler starL, ineinte der

König cu dessen Oesinnungsgenossen Loileau: ,,Wir Leids

LaLsn einen groBen Lreuncl verloren!" Wenn Lafontaine nieLt
clerselLen Ounst teilLaftig wurde, so lag die 8eLulcI Lei der un-
wirscLen und gesellscLaftsfeindlicLen Xatur des ,,BonLomme",
der die provinciale LurüclcgscogenLsit in OLâtsau-LLisrrg
lieLts. Vollends für das Wirlcsn Vlolières verdanlct die XacL-
weit dein IcöniglieLsn Lrotslctor ssLr viel, geLt doeL die Hallte
seiner dranratiseLsn Lrodulction auf LöllscLsn Xuftrag curüclc

und wurde oft in lcürcester Lrist improvisiert. XlcLt umsonst

tritt uns aus seinen Komödien ein so leLencliges Bild clss Leit-
alters von Versailles entgegen, das demLuscLauer den Linclruelc

vermittelt, als stünde er selLst mitten darin. Vlit der ,,Lcols des

femmes" Latte lVIolièrs die VulmerLsarnIceit auf sieL gslsnlct,

spielte darauf vor dem König das ,,Impromptu cls Versailles".
1686 folgte der ,,!VIisantLrops", dieses cu den lVIsistsrwsrlcen clsr

Weltliteratur cäLlencls Lelcenntnisstüclc, vor dessen pralctiscLer
LeLensweisLsit und geistvoller Lorm wir noeL Leute Lswun-
dsrnd steLsn.

Ls ist nieLt umsonst gesagt worden, daB der Lonsens, die lVIoral,
die Vernunft, die VeracLtung clsr Lüge und der DeucLelei,
welcLe die 8ittsnLomödien lVIolièrss cLaralcterisieren, dem

eigenen Ideal des Königs und dem LemüLsn ssiner Kegie-
rungslcunst gsmäB waren. Lr LesaB für clsn unglüclclicLen
DlcLtsr-8cLauspielsr eins so menscLIicLe 8gmpatLie, daB er
iLm nacL der LLs mit der jungen 8cLauspislsrin Xrmancle

Lesart Latsndisnst leistete, um iLn vor der lVIeclisancs in 8cLutc

cu neLmen. Die Legende will, daB er iLn einmal vor allen Döf-
lingsn allein cur Lafsl geladen LaLs, um mit iLm cu speisen.

Diese und äLnlicLs Lüge Bringen uns den 8onnsnlcönig nacL
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seiner kulturellen Bedeutung nahe, während ein ausschließlich

auf die Politik und die Kriegsgeschichte eingestellter
Geschichtsunterricht sein Bild entstellt hat. Sein wahrer Ruhm,
liegt in der Ausbreitung französischer Sprache und französischen

Denkens; er hat das Französische zum Instrument der

Gelehrten und Diplomaten gemacht, ihm die Universalität

gegeben, die im Mittelalter das Lateinische besessen. In dieser

Sprache wurden ein Jahrhundert später die Werke der

Aufklärung verfaßt und triumphierte die Deklaration der
Menschenrechte. Wir wohnen in unserem Jahrhundert den

barbarischen Anstürmen gegen diese „Hegemonie" bei.

Versailles hat aber auch noch in einem weitern Sinne auf die

Entwicklung der gesellschaftlichen Sitten Einfluß ausgeübt.

Waren die zeremoniellen Formen des Hoflebens spanischen und

italienischen Vorbildern entlehnt, so entwickelte sich ein

Höflichkeitskodex — „den Mitmenschen sagen, was sie gerne
hören, und verschweigen, was sie herabsetzt" — eine Form der

Galanterie, der gesellschaftlichen Unterhaltungen und Spiele,
des Tanzes und der Musik, die wir mit dem Begriffe des „Siècle
Louis XIV" verbinden. Die materiellen Fortschritte sind uns

nicht mehr bewußt, wie die Verfeinerung der Tafel und der

Eßsitten — der König machte seinem „Potager" noch

ausgiebig Ehre und bewältigte Menus von erschreckender Länge

— das Wohnen in geräumigen, lichten Zimmern, die

Ausstattung der Speisesäle mit Spiegeln, die Beleuchtung durch

Kerzen, die in Mengen in Lüstern und Kandelabern aufgesteckt

wurden, und den Abend zum Tage machten. Es war
nicht nur ein neuer Dekor des Lebens, sondern eine Bereicherung

des mit Arbeit erfüllten Daseins durch das Vergnügen
und den Esprit. Der König, der von Jugend auf ein ungemein

gewissbnhafter und strenger Arbeiter war, wollte, daß das

Leben „.délicieuse" sei, und war der eigene Ordonator seiner

Feste, die er bis ins kleinste Détail mit den Künstlern regelte.
Edles Maß und Geschmack sollten in allem herrschend sein, und
auch im Liebesgetändel, im Menuett, im Spiel der Geist seinen

Platz haben. Dieser Epikuräer, der im körperlichen Leiden auch

ein Stoiker zu sein wußte, entsprach dem Typus des Franzosen.

„Der Himmel darfnicht mit erdrückendem Gewicht aufder Erde

lasten. Da wir im Diesseits leben müssen, soll es uns die Kirche
nicht durch zu große Sorge um das Jenseits verunmöglichen!"
Das Bild, das wir vom Sonnenkönig gezeichnet, mag mit der

strengen Beurteilung unserer Historiker kontrastieren, welche

die tadelnswerten Akte seiner Regierung festgehalten haben.

In Frankreich selbst hat ihn die Demokratie nicht immer nach
seiner Rolle gewürdigt, welche die eines Mannes war, der sein

Métier du Roi mit dem Fleiß und dem erfinderischen Sinn

ausübte, die der französische Handwerker bis heute auf seine

Arbeit verwendet. „Von den kleinsten bis zu den größten Dingen

verstehst du nichts, wenn du sie nicht mit Liebe betreibst",
schärfte er dem Dauphin ein. Als Mensch besaß Ludwig XIV•
nicht die Selbstüberhebung und Eitelkeit, die sein äußeres

Auftreten vermuten ließe; seine Prachtliebe und sein Grand air,
wie sie aus dem Porträt von Rigaud, dem Standbilde Petitots

im Hofe von Versailles zum Beschauer sprechen, sind der
Ausdruck des hohen Bewußtseins, das er vom Range und der Ehre

seiner Nation besaß. Das Große, das er geleistet, verdankt er

der klugen Auswahl seiner Mitarbeiter, der Minister,
Feldherrn, Künstler, die dem seinigen entgegengesetzte Charaktere
sein mochten. Nur einen Premierminister, wie seine Vorgänger,

ertrug er nicht, er wollte keinem andern das Staatsgeheimnis

überlassen. In diesem Sinne ist das Wort,,L'Etat c'est moi",
das ihm zu Unrecht zugeschrieben wird, richtig. Das Ziel
seiner Staatsverwaltung, unter dem Impuls Colberts war, das

Land geordnet, aktiv, arbeitsam zu machen, blühend in Handel
und Industrie, widerstandskräftig in seinen Finanzen und
seiner Armee, anspruchsvoll in seinen Bedürfnissen, getragen

von einem hohen nationalen Ideal. Die Kriege und nicht der

Glanz von Versailles haben später Frankreich verarmt. Vom
letzteren ging eine solche Befruchtung des Kunsthandwerks

und des modernen Lebens aus, daß Europa mit Neid auf dieses

Zentrum blickte.
Die alte Eidgenossenschaft, die kluge und realistische
Staatsmänner besaß, hat sich über die Bedeutung des Frankreich Ludwigs

XIV. nicht getäuscht. Nicht die Geldreichtümer allein,
mit dem es unsere Söldner bezahlen konnte, — diese Art
wirtschaftlichen Austauschs von „Dienstleistungen", wie Minister
Stucki mit einem modernen handelspolitischen Ausdruck die

fremden Kriegsdienste genannt hat — sondern politische und
kulturelle Gründe lassen sich für jene Allianz der Dreizehn
Orte und Ludwigs XIV. anführen, die der berühmte Gobelin
des schweizerischen Landemuseums unter dem Datum des

18. November 1663 festgehalten hat. Er gehört der Serie der

„Histoire du Roi" von Lebrun an und stellt die feierliche
Zeremonie der Bestätigung des Bündnisses in der Notre Dame-
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seiner kulturellen. Bedeutung nabe, wäbrend ein ausscblieBIicb

auf die Politik uncl die Kriegsgsscbicbts eingestellter De-

scbicbtsuntsrricbt sein Bild entstellt bat. 8ein wabrer Kubm,
liegt in cler Xusbrsitung fran^ösiscber 8pracbs uncl lranmsi-
scben Denkens; er bat das ?ranz:ösiscbs ?um Instrurnsnt cler

Delebrten uncl Diplomaten gemacbt, ibm clie Universalität

gegeben, clie irn lVlittelalter das Latsiniscbe besessen. In dieser

8pracbe wurden sin ^sabrbundert später die Werks der Xuf-
Klärung- verlädt und triumpbierts die Deklaration der lVlen-

scbenrecbts. Wir wobnsn in unserein ^sabrbundert den bar-

bariscben Xnstürmen gegen diese „Hegemonie" bei.

Versailles bat aber aucb noeb in einsin weitern 8inne auf die

Entwicklung der gsssllscbaltlicben bitten LinlluB ausgeübt.

Waren die Zeremoniellen Lormen des Doklebsns spaniscben und

italisniscben Vorbildern entlebnt, so entwickelte sicb sin Döf-
licbkeitskoclsx — „den Vlitmsnscben sagen, was sie gerne
börsn, und verscbweigen, was sie bsrabsetzü" — eine Lorm der

Dalanterie, der gesellscbaltlicben Dntsrbaltungen und 8piele,
des Dankes und der Vlusik, die wir mit dem Legrilke des „8isc1e

Douis XIV" verbinden. Die materiellen Lortscbritte sind uns

nicbt mebr bewullt, wie die Verfeinerung der dälsl und der

LBsitten — der König macbts seinem „Lotager" nocb aus-

glsbig Lbre und bewältigte blenus von erscbreckender Länge

— das Wobnen in geräumigen, liebten wimmern, die /Vus-

stattung der 8peisesäls mit 8piegeln, die öslsucbtung durcb

Kerzen, die in Vlengen in Düstern und Kandelabern aulge-
steckt wurden, und den Xbend ?um Lage macbten. Ds war
nicbt nur sin neuer Dekor des Lebens, sondern eins Lereicbe-

rung des mit Xrbsit erfüllten Daseins durcb das Vergnügen
und den Lsprit. Der König, der von fugend auf ein ungemein

gswissdnbafter und strenger Xrbsitsr war, wollte, dab das Le-
ben „.délicieuse" sei, und war der eigene Drdonator seiner

Leste, die er bis ins kleinste Detail mit den Künstlern regelte.
Lcllss lVlaB und Descbmack sollten in allem bsrrscbencl sein, und
aucb im Liebesgetänclsl, im Vlenuett, im 8piel der Deist seinen

Blat? baben. Dieser Lpikuräsr, der im körperlicben Leiden aucb

ein btoiker ^u sein wulZts, sntspracb dem Igpus des Lran^osen.

„Der Himmel darfnicbt mit erdrückendem Dewicbt aufder Lrde
lasten. Da wir im Diesseits leben müssen, soll es uns die Kircbe
nicbt durcb m grolle borge um das jenseits verunmöglicben!"
Das Lild, das wir vom bonnenkönig gs^eicbnet, mag mit der

strengen Beurteilung unserer Historiker kontrastieren, welcbe

die tadelnswerten Xkts seiner Ksgierung festgebalten baben.

In Lrsnkrsicb selbst bat ibn die Demokratie nicbt immer nacb
seiner Kolls gewürdigt, welcbe die eines Vlannes war, der sein

bletier du Koi mit dem Lleill und dem erbndsriscben binn
ausübte, die der frsnmsiscbe Dandwerksr bis beute auf seine

Xrbeit verwendet. „Von den kleinsten bis m den grollten Din-

gen versiebst du nicbts, wenn du sie nicbt mit Liebe betreibst",
scbärfts er dem Daupbin ein. XIs blsnscb besall Ludwig XIV.
nicbt die belbstüberbebung und Litelkeit, die sein äulleres Xuf-

treten vermuten belle; seine Lracbtlisbe und sein Drand air,
wie sie aus dem Borträt von Kigaud, dem 8tandbilcls Lstitots
im Dole von Versailles mm Lsscbausr sprecben, sind der Xus-

druck des bobsn öewulltseins, das er vom Kange und der Lbre
seiner Xation besall. Das DroBe, das er geleistet, verdankt er

der klugen Xuswabl ssiner Vlitarbsiter, der lVlinistsr, Leid-

berrn, Künstler, die dem seinigsn entgegengesetzte Dbarakters
sein mocbten. Xur einen Lrsmisrminister, wie seine Vorgän-

ger, ertrug er nicbt, er wollte keinem andern das btaatsgebeim-
nis überlassen. In diesem 8inne ist das Wort „L'Ltat c'est moi",
das ibm m Llnrecbt ^ugescbrieben wird, ricbtig. Das Äsl
seiner 8taatsverwaltung, unter dem Impuls Dolberts war, das

Land geordnet, aktiv, arbeitsam m macbsn, bleibend in Handel
und Industrie, widerstandskrältig in seinen Linanmn und
seiner Xrmee, ansprucbsvoll in seinen Bedürfnissen, getragen

von einem bobsn nationalen Ideal. Die Kriegs und nicbt der

Dlan? von Versailles baben später Lrankreicb verarmt. Vom
letzteren ging eine solcbe Lelrucbtung des Kunstbandwerks

und des modernen Lebens aus, dall Luropa mit Xeid auf dieses

Centrum blickte.
Die alte Lidgenossenscbalt, die kluge und rsabstiscbs 8taats-

männsr besaB, bat sicb über die Bedeutung des Lrankreicb Lud-
wigs XIV. nicbt gstäuscbt. Xicbt die Delclrslcbtümer allein,
mit dem es unsers 8ölclnsr bs^ablsn konnte, — diese Xrt wirt-
scbaftlicben Xustauscbs von „Dienstleistungen", wie Vlinister
8tucki mit einem modernen bandelspolitiscben Xusdruck die

fremden Kriegsdienste genannt bat — sondern politiscbs und
kulturelle Drüncls lassen sicb für ^ene Xllian? der Drsi^sbn
Orts und Ludwigs XIV. anlübren, die der bsrübmte Dobelin
des scbwei^eriscbsn Landemussums unter dem Datum des

13. Xovember 1663 festgebalten bat. Lr gebort der 8sris der

„Histoire du Koi" von Lebrun an und stellt die feisrlicbe
Zeremonie der Bestätigung des Bündnisses in der Xotre Dame-
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Ernst RQfenacht
Bandagist, Orthopädist

vormals Rütschi & Rüfenacht

Anfertigung von künstlichen Gliedern,

orthopädischen Apparaten und Stützkorsetten

nach allen gewünschten Systemen

Fußstützen nach Gipsmodellen

für alle vorkommenden Deformitäten der Füße

nach Spezialverfahren

Bruchbänder und Leibbinden Krampfaderstrümpfe, speziell nach Maß

Krücken und Krankenstöcke, Gummipuffer, Stumpfstrümpfe

Alle in unser Fach einschlagenden Reparaturen werden prompt und

billig ausgeführt Zeitgemäße Preise

JTean Osterwalder A Cie.

im Bleicheli, St. Gallen
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Anfertigung von künstiiebsn Liiiebsrn,
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bnucbbëncisr unci beibbincisn Xnennpfclbsrstnllnngfe^ zge^isii necb bleb

Xnücken unci Xnanbsnsföcbs, Liunnmigussen, Zfunngfstnünngfs

4i!s in engen becb sin8cb!cigen6en ifs gc> rature n werben grarngt unci

biiiig au8gesübrt rleitgsmälZe Prei8s
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Kathedrale dar. Der Zürcher Bürgermeister Waser nähert sich

dem König, der den Federhut trägt. Vier Exemplare dieses

berühmten Allianzteppichs sind erhalten, eines in Versailles,
eines im Musée des Gobelins in Paris, eines in Zürich, eines in

Straßburg. Dieses letztere, an Dimensionen etwas kleiner, hat
die französische Regierung auf Gesuch unseres Ministers als

würdigen Schmuck des neuen Gesandtschaftsgebäudes zur
Verfügung gestellt.
Es symbolisiert in einer Zeit, cla unser Land aufs neue von

übermächtigen Nachbarn umschlossen ist, die militärische

Tüchtigkeit der Schweizer und das Interesse, das Frankreich

guten Beziehungen mit der Eidgenossenschaft entgegenbringt.
Das außenpolitische Ziel, das sich Ludwig XIV. bei seinem

Regierungsantritt gesteckt hatte, war die Fernhaltung des mit
Spanien in Personalunion verbundenen Österreich von den

französischen Grenzen. Die Franche-Comté und das Elsaß in
kaiserlichen Händen statt in französischen, hätte die

Umklammerung der Schweiz durch das Reich bedeutet und die

Unabhängigkeitspolitik unseres Landes erschwert, wenn nicht
auf die Dauer überhaupt verunmöglicht. Das diplomatische
und militärische Interesse der Eidgenossenschaft stimmte mit
dem Frankreichs überein, und es war nicht von ungefähr, daß

sich namentlich die protestantischen Orte mit Ludwig XIV.
gut stellten und alle gewünschten Militärkapitulationen
abschlössen. Während der König durch seine flandrischen

Eroberungen Holland zur Seele einer feindlichen Koalition
machte, der sich England anschloß, befolgte die Schweiz

während dieser Periode eine wohlerwogene Realpolitik, die

sich weder durch sprachliche noch konfessionelle noch durch

,,propagandistische" Einflüsse beirren ließ. Die Rolle, welche

die Schweizerregimenter in den Kriegen Ludwigs XIV. ge¬

spielt, kann moralisch, aber nicht politisch bedauert werden.
Sie fällt militärisch umso mehr ins Gewicht, als der Bestand der

französischen Armeen nicht 120,000 bis 200,000 Mann überstieg

und sich zu einem großen Teil aus ausländischen Kontingenten

zusammensetzte. Der französische Adel allein tat
Kriegsdienst und gab mit seiner überlieferten Bravour und
Ritterlichkeit den Armeen Ludwigs XIV. ihre unvergleichlichen

Eigenschaften. Le Tellier und sein Sohn Louvois hatten
die technischen Bedingungen geschaffen, Turenne und Ludwig

XIV. aus der Kriegführung ein wissenschaftliches Problem

gemacht, Vauban die Befestigungskunst vervollkommnet, welche
die Armeen ersparte. Bauer und Handwerker, Kaufmann und
Städter mußten arbeiten und Steuer zahlen, um das Geld, dieses

wichtigste Kriegsmittel, zu liefern. Die adeligen Familien,
denen die zentralisierte Staatsverwaltung und die Zehnten die
wirtschaftliche Existenz verunmöglicht, leisteten den Blutzoll,
und kauften Regimenter. Die Schweizerregimenter allein
gehorchten nur eigenen Offizieren. Sie standen beim König in
so hohem Vertrauen, daß er den Offizieren in Argenteuil, wo
sie die Seinebrücke gegen Paris bewachten, Villen bauen ließ,
die noch heute das Städtchen zieren und den Grund zu einer
Kolonie legten. Vollends die Kommandanten hatten eine freie

Sprache und man kennt die Antwort eines v. Diesbach an den

Monarchen, der erklärt hatte, daß er mit den den Schweizern
ausbezahlten Dukaten die Straße von Paris nach Basel pflastern
könnte: „Mit ihrem Blute, Sire, würde ein Kanal gefüllt!" In
unsere Städte und Täler kamen aber auch mit den heimkehrenden

Kriegern und Kaufleuten — wie wir mit dieser Studie
zu zeigen versucht haben — kulturelle Güter und geistige
Traditionen, die heute zum klassischen Erbe unserer romanischen

Eidgenossen gehören.

An- und Verkauf von in- und ausländischen

Obligationen und Aktien

Aufbewahrung und Verwaltung von

Wertpapieren und Wertgegenständen aller Art

Vermietung von Stahlkammerfächern

in unsern neuen vergrößerten Tresors

Geldwechsel

lia ilkgeselläft Wegelin & Co.
St. Gallen Gegründet 1Ï41
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Kathedrale dar. Der Zürcher Lürgermeister Waser nähert sich

dem König. der den Dederhut trägt. Vier Exemplare dieses

berühmten XIlian?tsppichs sind erhalten, eines in Versailles,
eines im Vlusee cles Dobelins in Laris, eines in Dürich, eines in

8traßburg. Dieses letztere, an Dimensionen etwas kleiner, hat
die französische Keglsrung auf Desuch unseres tVlinistsrs als

würdigen 8chmuck des neuen Desandtschaltsgebäudes aur

KVrlügung gestellt.
Ds symbolisiert in einer Kieit, da unser Dand aril's neue von

übermächtigen Xachbarn umschlossen ist, clie militärische
1 uclatigkeit cler Schwei-er uncl has Interesse, das Drankrsich

AUten Le^ishungen mit cler Didgenossenscbaft entgegenbringt.
Das außenpolitische Diel, clas sich Duclwlg XIV. hei seinem

Kegierungsantritt gesteckt hatte, war clie Dsrnbaltung cles mit
8panien in Dersonalunion verbunclenen Österreich von clen

französischen Dren^en. Die Dranche-Domtê uncl clas DIsaß in
kaiserlichen Dänden statt in französischen, hätte clie Dm-

klammerung cler 8clnvei^ durch das Kelch hsdsutet und die

Dnabhängigkeitspolitlk unseres Landes erschwert, wenn nicht
auf die Dsuer überhaupt verunrnöglicht. Das diplomatische
und militärische Interesse der Didgenossenschalt stimmte mit
dem Drankreiclis ühsrein, und es war nicht von ungefähr, daß

sich namentlich die protestantischen Örts mit Ludwig XIV.
put stellten und alle gewünschten Vlilitärlcapitulationen ah-

schlössen. Während der König durch seine flandrischen Dr-

oberungen Holland ?ur 8esls einer feindlichen Koalition
machte, der sich Dngland anschloß, befolgte die 8cbwei?

während dieser Lsriode eine wohlerwogene Ksalpolitik, die

sich weder durch sprachliche noch konfessionelle noch durch

..propagandistische" Dinllüsse heirren ließ. Die Kolls, welche

die 8chweLerregirnsnter in den Krisgen Dudwigs XIV. ge-

spielt, hann moralisch, sher nicht politisch hedauert werden.
8ie fällt militärisch umso mehr ins Dewicbt, als der Lestand der

französischen Xrmesn nicht Llß.ßLX) his 2f>f>,L>ßl) VIann üher-
stieg und sich ?u einem großen Deil aus ausländischen Kontin-
gsnten Zusammensetzte. Der französische Xdsl allein tat
Kriegsdienst und gad mit seiner überlieferten Lravour und
Ritterlichkeit den Vrmeen Ludwigs XIKL ihre unvergleicb-
liehen Digsnschaltsn. De Lellier und sein 8ohn Douvois hatten
die technischen Ledingungen geschahen, Dursnns und Dud-

wig XIV. aus der Kriegführung ein wissenschaftliches Rroblem

gemacht, Vaußan die Lelestigungskunst vervollkommnet, welche
die Xrmssn ersparte. Lauer und Handwerker, Kaufmann und
8tädtsr mußten ardeiten und 8tsusr Zahlen, um das Dsld, die-
ses wichtigste Krisgsmittel, ^u liefern. Die adeligen Damilisn,
denen die Zentralisierte ^Staatsverwaltung und die lehnten die
wirtschaftliche Dxistsn? vsrunmöglicht, leisteten den Llut^oll,
und kauften Kegimentsr. Die 8chweLerregimsntsr allein gs-
horchten nur eigenen ÖllKiersn. 8ie standen heim König in
so hohem Vertrauen, daß er den ÖffLieren in tkrgenteuil, wo
sie die 8einshrücke gegen Raris hswachten, Villen kauen ließ,
die noch heute das 8täcltchen Zieren und den Örund ^u einer
Kolonie legten. Vollends die Kommandanten hatten eins freie

8prache und man kennt die Antwort eines v. Disskach an den

lVlonarcben, der erklärt hatte, daß er mit den den 8chweDern
ausbezahlten Dukaten die 8traßs von Raris nach Lssel pflastern
könntei „lVIit ihrem Lluts, 8ire, würde ein Kanal gefüllt!" In
unsere 8tädts und Däler kamen aber auch mit den heimkeh-
rsnclen Kriegern und Kaufleuten — wie wir mit dieser 8tudie
-u Zeigen versucht haben — kulturelle Öüter und geistige
Draditionen, die heute ^um klassischen Drbs unserer romani-
sehen Didgsnossen gehören.

Z5s» II là K» t Il îàtt â <

> l? I ll

^ln- unci Dor/cau/ von in- unci aus/ünciiso/is/t

OöiiAutionen unci vl/ctisn
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Merhzupioren urrci ILsrtK0Asnskän<isn aàr vlrt

LerrnieêunA von Kta/ii/canirner/äc/tsr?!.

in unsern neuen verKrö/lerten lDresors

Ds/civvsc/tsei
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